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Ein Wort vorweg:  
Welche Rolle spielt 
Gemeindekultur?

Gemeinde ist Begegnung von Menschen, die im Glauben verbun-
den sind. Damit Begegnung gelingt, muss es in der Gemeinde eine 
geeignete Kultur geben. Mit »Kultur« meine ich die Art und Weise, 
wie die Gemeinde lebt, im weiteren Sinn: das Leben der Gemeinde 
aus dem Glauben heraus.1 Sie ist kein Teilbereich, sondern durch-
dringt alle Bereiche des Gemeindelebens, vom menschlichen Mit-
einander bis hin zur Gestaltung der Gebäude.

In der Kultur, die in einer Gemeinde gelebt wird, spiegeln sich die 
Werte, die in der Gemeinde von Bedeutung sind. Die in einer Ge-
meinde gelebte Kultur ist auch ausschlaggebend dafür, ob die christ
liche Gemeinde nach außen hin glaubwürdig und anziehend er-
scheint. Nicht zuletzt wird die praktizierte Kultur eine entscheidende 
Rolle dabei spielen, ob die Gemeinde auf Dauer Bestand haben wird.

Gemeindekultur ist kein abgeschlossener Status, sondern ein 
gelebter Prozess. Ihr Gestaltungsprinzip ist der Glaube, der im 
konstruktiven Dialog mit der modernen Welt steht. Sie ist eine 
stete Aufgabe, wird eingeübt und weiterentwickelt, und zwar in 
allen Lebensäußerungen der Gemeinde, in allen Formen der Be-
gegnung, angefangen von den Kleinsten bis hin zu den Ältesten 
ihrer Mitglieder. Denn sie sind die Träger der Gemeindekultur.

Bei der christlichen Gemeindekultur geht es um Qualität, nicht 
Quantität. Nicht die Anzahl von Gemeindeveranstaltungen ist 
entscheidend, sondern deren menschliche »Güte«, z.B. ihre dia-
konisch-caritative Zielsetzung. Nicht die Menge der Besuche, die 
die Gemeinde bei ihren Mitgliedern ausrichtet, sondern die sich 
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darin ausdrückende Wertschätzung, also der qualitative Aspekt 
der Begegnung zählt. Nicht die Zahl der Gespräche, die man führt, 
ist ausschlaggebend, sondern ihre kommunikative, z.B. empathi-
sche Qualität.

Qualität in der Gemeindekultur zeichnet sich durch Verwur-
zelung, Entwicklungsoffenheit und Glaubwürdigkeit aus, spiegelt 
sich aber auch im Sinn für das ästhetisch Angemessene. In jedem 
einzelnen Teilbereich des Gemeindelebens lässt sich die Qualität der 
Kultur messen. Sie schlägt sich in Kommunikation und Gemein-
schaftsformen nieder, in der Einstellung zum Leben und nicht zu-
letzt im Zustand von Räumen und Häusern der Begegnung.

Ich bin davon überzeugt, dass eine wertschätzende Gemeinde-
kultur die Gemeinde attraktiver macht, für die Gemeindemitglieder 
selbst und für (noch) Außenstehende. Die viel diskutierten Struk-
turreformen werden die Kirche nicht retten, wenn die Gemein-
dekultur nicht stimmt. Zeichnet sich Gemeinde durch eine gute 
Gemeindekultur aus, wird sie damit wie »die Stadt, die auf einem 
Berg liegt«, leuchten (vgl. Matthäus 5,14), das heißt, sie gewinnt da-
mit ihre Ausstrahlung. Dazu muss die Gemeinde freiheitsliebend 
sein. Sie beansprucht für sich Freiheit von Fremdbestimmung und 
fördert im Innern die Mündigkeit ihrer Mitglieder und respektiert 
deren Gewissensfreiheit. Dieser Gemeindekultur liegt das Bild von 
einem menschenfreundlichen Gott zugrunde, der Menschen dazu 
befähigt, in Verantwortung füreinander da zu sein. Auf der Grund-
lage einer guten Gemeindekultur lässt sich wiederum ein attrakti-
ves Gemeindeprofil entwickeln. Dabei gehe ich von der räumlich 
umgrenzten Gemeinde vor Ort aus, die regional durchlässig ist und 
mit übergemeindlichen Diensten zusammenarbeitet.2

Die »Biblischen Reminiszenzen« sind als Denkanstöße und 
Prüfsteine zu verstehen: Was ist unser Auftrag und wie können 
wir ihn richtig erfüllen?                                                      Harry Albrecht


